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£)te trompeten son £tKe.
©ne giftorifcge Çaftnacgtsgefcgicgte.

2Ran fegrieb bas 3agr 1667, unb Cubmig,
ber fid) fpäter ben Sonnentönig nannte, ftanb
am beginn feiner Caufbagn. Sie fpanifcgen
gîieberlanbe, ungefdjügt nad) bem Sobe ißgilipps
IV., fcgienen ben ffrangofen eine leiste 33eutc,
unb bie Satfacge, bag SJlarie Sgerefe, bie an
feiner Seite ein Sdjattcnleben führte, bes 33er=

ftorbenen Socgter mar, muffte bem 23ourbonen
bagu bienen, feinen ©roberergelüfien ein fabem
fdgeiniges SRäntelcgen bes SRecgts umgugängen.

Sie fjrangofen rüdten in fflanbem ein.
Scgmeigenb fagen bie 23ürger oon SRgffel, bas
jenfeits ber ©renge £idc genannt mürbe, bie
feinblicgen Gruppen eingiegen. Sie fpanifcge
§errfcgaft ftanb bei ignen nicgt in angenegmer
©rinnerung, bod) oon ben Çrangofen oerfpracgen
fie fid) aucg nidjt bas 23efte. 3gre 23efürcgtungen
trafen jebocg nicgt ein. 2Bogl fcgielten bie fran=
göfifcgen Solbaten nadg ben flämifcgen ddäbcgen
unb nadg ben biden CBürften in ben 5leifdger=
buben, bie meit megr lodten als bas &ommig=
effen Seiner 2ldercgrifilicgften Sölafeftät. S£)od)

fie magrten bie SRannsgucgt, benn bie ißrofofe
oon gang fjrantreicg fcgienen bei ber SIrmee
Suremtes gufammengetommen gu fein, um ben
Übermut ber frangöfifcgen Solbatesta in Scgacg

gu galten unb bie §ergen ber Flamen für ben
ßönig non ffrantreicg gu geminnen.

Sen Ceuten oon Cide mar es recgt, menn
ficg bie 23efagung menfdglicg benagm, unb fie
begegneten bem frangöfifcgen SBerben mit freunb=
lidger 3urüdgaltung. 3)35 maren bie SBelfcgen
nicgt geroognt. Offene Çeinbfeîigteiten tannten
fie fonft nur ober $riecgerei. Sas 23enegmen
ber Cider flögte ignen bager dftigtrauen ein,
unb ber fpiagtommanbant madgte ficg auf alles
gefafjt: „Siefe flämifcgen Duabratfcgäbel planen
einen Überfall unb roollen unfere SBacgfamteit
einfcgläfern." Sesgalb ridgtete er einen ftrengen
SBacgbienft ein unb übte gur geringen ffreube
feiner Solbaten unb Dffigiere „idlarm", bis bie
Ceute im Sdglaf mufften, mogin fie gegörten,
menn ber ©eneralmarfcg gefcglagen merben foHte.
Sie SBeisgeit ber Cider ©affenfungen aber mar
in biefer 23egiegung laum geringer.

So tarn in gefpannter Sîuge bie ffaftnacgt
bes 3iag*es 1668. Sie Cider gatten leine Cuft,
fidg bas berbfröglicge $eft mit feinen geiftigen
unb leiblichen ©enüffen oerberben gu laffen.
So bereiteten bie ^uderbäder altem Sraucge
gufolge magre 23erge oon Çaftnacgtstucgen, unb
ber lieblicge Suft bes Seiges ftieg aucg in bie
dlafen ber frangöfifcgen Dffigiere unb Solbaten.
Socg ber ©arnifonlommanbant fcgnupperte mifp
trauifcg. $atte er nicgt einft oon feinem 2Ibbé,
ber ign lefen unb fegreiben unb ßragfüge
maegen legrte, gegört, bie germanifdgen 93or=

fagren biefer Sidfcgäbcl gätten gang barbarifeg
gefreffen unb gefoffen, menn fie ficg in igren
SBälbern auf eine Scglacgt oorbereiteten Sodte
biefes 23aden unb Siegten in ber gangen Stabt
nicgt aucg ein 3lngeicgen bafür fein, bag bie

Flamen in Cide einen §anbftreicg planten?
Skrfludgte Sîaffelbanbe! SSerbarb igm fcglieglicg
bas gange fjeft, bas bem ßameoal gu Ggren
in feinem Duartier ftattfinben fodte, bamtt bie
Cider Samen fagen, bag feine Dffigiere bas
Sangbein ebenfo gemanbt unb gierlicg fegmingen
tonnten mie ben Siegen, ©rimmig orbnete Sötom

fieur le SJlarédgal be camp für feine ©etreuen
bie göcgfte Sllarmbereitfcgaft an. ©leidggeitig
aber erbaegte er ein göcgft finnreieges Spftem,
mie bie meiften Dffigiere am Sange teilnehmen
unb trogbem im Grnftfad fcgleunigft gu igren
oermaiften Sruppen gelangen tonnten.

Sas $eft begann, unb bie 23lüte bes fram
göfifcgen îlbels fügrte bie etmas fteifen Cider
Samen mit gierlidgen Segritten an ben ffinger=
fpigen gum Sang, ©in 3lbglang ber raufegem
ben fÇefte im fßarifer Couore fdgien bort im
dlorben gu leudgten. ©latt unb fcgmcicgelnb
ftaglen ficg frangöfifege Slrtigteiten in bas

Dgr ber Fläminnen. Sie Samen täcgelten,
unb idtonfieur le SRarédgat be camp oergag
beinage bas ffßuloerfaff, auf bem er gu figen
glaubte.

Sa begann nod) ein Sang. Srompetenton
gedte plöglicg burd) bie ©äffen, ©rft brangen
bie klänge oereingelt an bas Dgr bes auf=

gordgenben 23efeglgabers, bann aber fegte ein

Sönen unb Carmen ein, mie es oor Sericgo
nid)t fcglimmer gemefen fein tonnte. Sie gange
Stabt fdgien in tofenbem 3Iufrugr, bie lang er»

Die Trompeten von Lille.
Eine historische Fastnachtsgeschichte.

Man schrieb das Jahr 1667, und Ludwig,
der sich später den Sonnenkönig nannte, stand
am Beginn seiner Laufbahn. Die spanischen
Niederlande, ungeschützt nach dem Tode Philipps
IV., schienen den Franzosen eine leichte Beute,
und die Tatsache, daß Marie Therese, die an
seiner Seite ein Schattenleben führte, des Ver-
storbenen Tochter war, mußte dem Bourbonen
dazu dienen, seinen Eroberergelüsten ein faden-
scheiniges Mäntelchen des Rechts umzuhängen.

Die Franzosen rückten in Flandern ein.
Schweigend sahen die Bürger von Ryssel, das
jenseits der Grenze Lille genannt wurde, die
feindlichen Truppen einziehen. Die spanische
Herrschaft stand bei ihnen nicht in angenehmer
Erinnerung, doch von den Franzosen versprachen
sie sich auch nicht das Beste. Ihre Befürchtungen
trafen jedoch nicht ein. Wohl schielten die fran-
zösischen Soldaten nach den flämischen Mädchen
und nach den dicken Würsten in den Fleischer-
buden, die weit mehr lockten als das Kommiß-
essen Seiner Allerchristlichsten Majestät. Doch
sie wahrten die Mannszucht, denn die Profose
von ganz Frankreich schienen bei der Armee
Turennes zusammengekommen zu sein, um den
Übermut der französischen Soldateska in Schach

zu halten und die Herzen der Flamen für den
König von Frankreich zu gewinnen.

Den Leuten von Lille war es recht, wenn
sich die Besatzung menschlich benahm, und sie

begegneten dem französischen Werben mit freund-
licher Zurückhaltung. Das waren die Welschen
nicht gewohnt. Offene Feindseligkeiten kannten
sie sonst nur oder Kriecherei. Das Benehmen
der Liller flößte ihnen daher Mißtrauen ein,
und der Platzkommandant machte sich auf alles
gefaßt: „Diese flämischen Quadratschädel planen
einen Überfall und wollen unsere Wachsamkeit
einschläfern." Deshalb richtete er einen strengen
Wachdienst ein und übte zur geringen Freude
seiner Soldaten und Offiziere „Alarm", bis die
Leute im Schlaf wußten, wohin sie gehörten,
wenn der Generalmarsch geschlagen werden sollte.
Die Weisheit der Liller Gassenjungen aber war
in dieser Beziehung kaum geringer.

So kam in gespannter Ruhe die Fastnacht
des Jahres 1668. Die Liller hatten keine Lust,
sich das derbfröhliche Fest mit seinen geistigen
und leiblichen Genüssen verderben zu lassen.
So bereiteten die Zuckerbäcker altem Brauche
zufolge wahre Berge von Fastnachtskuchen, und
der liebliche Dust des Teiges stieg auch in die
Nasen der französischen Offiziere und Soldaten.
Doch der Garnisonkommandant schnupperte miß-
trauisch. Hatte er nicht einst von seinem Abbe,
der ihn lesen und schreiben und Kratzfüße
machen lehrte, gehört, die germanischen Vor-
fahren dieser Dickschädel hätten ganz barbarisch
gefressen und gesoffen, wenn sie sich in ihren
Wäldern auf eine Schlacht vorbereiteten? Sollte
dieses Backen und Richten in der ganzen Stadt
nicht auch ein Anzeichen dafür sein, daß die

Flamen in Lille einen Handstreich planten?
Verfluchte Rasselbande! Verdarb ihm schließlich
das ganze Fest, das dem Karneval zu Ehren
in seinem Quartier stattfinden sollte, damit die

Liller Damen sahen, daß seine Offiziere das
Tanzbein ebenso gewandt und zierlich schwingen
konnten wie den Degen. Grimmig ordnete Mon-
sieur le Maréchal de camp für seine Getreuen
die höchste Alarmbereitschaft an. Gleichzeitig
aber erdachte er ein höchst sinnreiches System,
wie die meisten Offiziere am Tanze teilnehmen
und trotzdem im Ernstfall schleunigst zu ihren
verwaisten Truppen gelangen konnten.

Das Fest begann, und die Blüte des fran-
zösischen Adels führte die etwas steifen Liller
Damen mit zierlichen Schritten an den Finger-
spitzen zum Tanz. Ein Abglanz der rauschen-
den Feste im Pariser Louvre schien dort im
Norden zu leuchten. Glatt und schmeichelnd
stahlen sich französische Artigkeiten in das

Ohr der Fläminnen. Die Damen lächelten,
und Monsieur le Maréchal de camp vergaß
beinahe das Pulverfaß, auf dem er zu sitzen

glaubte.
Da begann noch ein Tanz. Trompetenton

gellte plötzlich durch die Gassen. Erst drangen
die Klänge vereinzelt an das Ohr des auf-
horchenden Befehlhabers, dann aber setzte ein

Tönen und Lärmen ein, wie es vor Jericho
nicht schlimmer gewesen sein konnte. Die ganze
Stadt schien in tosendem Aufruhr, die lang er-



wartete ßmpörung rnugte ausgebrodjen fetrt.
Hie SDtufil im Saal oerftummie jag.

Sïtonfieur le SDÎaréct)aI 30g feinen Hegen.
®r ad)tete nicgt auf bie SSemügungen feiner
Harne, bie igm anfcgeinenb eine 2lufflärung
geben wollte : „SJtonficur, es finb ja ..." —
„Scgweigen Sie, SDîabame! Sie übertölpeln uns
nicgt!" Hann brüllte er in ben Saal ginaus:
„8u ben SBaffen!" (Einen 9lugenblid fpäter
ftanben bie Silier Hamen allein unb matten
©eficgter, als gälten fie bie SBeisgeit nicgt mit
Söffeln gefcglürft.

3n ben Hruppenquariieren raffelten bie
trommeln ben ©eneralmarfd). ©s fcfjien ein
Kampf auf Hob unb Seben p werben, unb ein
wenig ängftlidj traten bie Solbaten unters ®e=

wegr. Hann ftürmten fie oon allen Seiten, bie
begenfigmingenben Dffigiere mit fliegenben gelb=
binben an ber Spige, sum Sammelplag.

Sie begegneten in ben engen Strafjen ber
Stabt regem Seben. Hod) mertwürbig: ©s waren
faft nur grauen, bie fie fagen, bie fid) ängftlicg
erft, bann lacgenb in bie Haustüren unb Seilern
gaffen brüdten, um ben im Sauffegritt oon
SBaffen llirrenben Solbaten fßlag 3u ntadjen.

Keucgenb trafen bie gransofen auf bem
Sammelplag ei"/ œo Sbtonfieur le SRarécgal
00m gogen iRojj gerab feine 23efegle fdEjrie. Hocg
gleichseitig fegte aus ben genftem ber umtiegem
ben §äufer unb aus ben ©äffen ein 23rüHen
ein, bafj ben gransofen bie Knie ein wenig
meid) würben: „gegt greifen fie an!"

Hann aber merlten fie, bag bies 23rüHen

nur ein Sacgen war, wie es btojj flämifcge
Keglen geroorbringen lonnten. SBaffenlos ftan=
ben iötänner unb grauen unb ©affenfungen
um bie Hruppen gerum unb labten, bag ignen
bie Hränen oon ben 33aden loderten.

Slîonfieur le Sïtarécgal be camp wunberte
ficE). Hann fagte er HJÎut unb wanbte fidt) an
einen Slbjutanten: „holen Sie bocg einen oon
biefen Seuten her !" 23alb barauf lam ein SiHer
Bürger geran unb bregte bie SJtüge in ben
hänben. Her gransofe fuhr ign an: „2Bas foH
biefer Särm, biefer 2lufrugr?"

Ha lachte ber glame gans unegrerbietig :

„23erugigen Sie ficg, fölonfieur le SKarédjal!
Hie fRpffeler gaftnadjt tut Sgnen nichts guleibe.

Unfere iBäderjungen pflegen nur an biefem Hag
ben Hausfrauen burdg Hrompetentlänge ben
grogen Slugenblid ansteigen, ba bie gaftnad)ts=
fucgen gebaden finb unb ber Slbgolung garren."
SOtit einem Kragfug empfagl ficg ber 23iebere.

Sftonfieur le SRarécgal be camp ftedte fein
Scgfacgtfcgwert ein unb blies ben üllarm wieber
ab. Hie Suft sur gortfegung bes geftes aber
galten igm bie oerflucgten SiHer 23äderjungen
oertrieben.

Kiuberrnunb.
gn ber Dleligionsftunbe hatte ein Kinb bas

Skterunfer nicht gan3 genau im Kopf: „Unb
oergib uns unfre Scgulb, wie wir oergeben unfern
Scgullegrern !"

*

gn einem Kinbererinnerungsalbum, einer
fogenannten ,/f3oefie", fanb man folgenbes fd)öne
îllbumblatt: „gdj bin ber allmädjtige (Sott,
wanble oor mir unb fei fromm. Hein greunb
hans."

*

gn einem Scgulauffag las man: „Has füngfte
Kinb bes S5er!egrs roidelt fi<h in ben Süften ab."

*

©in goffnungsooller güngling fegrieb einen
Sluffag über ben Knocgenbau bes SCftenfcgen unb
berichtete : „Hie Sßirbelfäule ift ein Knocgen, ber
ben "Rüden ginunterläuft. 2ln igrem oberen ©rtbe
figt ber Kopf, am unteren fige id)."

2lus einem Scgiilerauffag.
33om See aus erblidten wir bie Rütlimiefe

mit einem SBirtsgaus, ber SBiege unferes 33ater=

lanbes.
©erlannt.

©in 2luto gatte auf ber Sanbftrage eine ißamte.
Racgbem ber gagrer ben Segaben befiegtigt gatte,
ging er 3U einem nageliegenben haus unb fragte
bie alte grau, bie igm bie Hüre öffnete: „haben
Sie oielleiigt etwas Hl im huus?" Unb auf igre
oerneinenbe Üintmort: ,,©s lann audj Riginusöl
fein." —- ißerftänbrtisooll läcgelnb meinte bie
Sitte : „Has nicgt, aber Karlsbaber Sah lönnen
Sie gaben."

wartete Empörung mußte ausgebrochen sein.
Die Musik im Saal verstummte jäh.

Monsieur le Maréchal zog seinen Degen.
Er achtete nicht auf die Bemühungen seiner
Dame, die ihm anscheinend eine Aufklärung
geben wollte: „Monsieur, es sind ja ..." —
„Schweigen Sie, Madame! Sie übertölpeln uns
nicht!" Dann brüllte er in den Saal hinaus:
„Zu den Waffen!" Einen Augenblick später
standen die Liller Damen allein und machten
Gesichter, als hätten sie die Weisheit nicht mit
Löffeln geschlürft.

In den Truppenquartieren rasselten die
Trommeln den Generalmarsch. Es schien ein
Kampf auf Tod und Leben zu werden, und ein
wenig ängstlich traten die Soldaten unters Ge-
wehr. Dann stürmten sie von allen Seiten, die
degenschwingenden Offiziere mit fliegenden Feld-
binden an der Spitze, zum Sammelplatz.

Sie begegneten in den engen Straßen der
Stadt regem Leben. Doch merkwürdig: Es waren
fast nur Frauen, die sie sahen, die sich ängstlich
erst, dann lachend in die Haustüren und Seiten-
gassen drückten, um den im Laufschritt von
Waffen klirrenden Soldaten Platz zu machen.

Keuchend trafen die Franzosen auf dem
Sammelplatz ein, wo Monsieur le Maréchal
vom hohen Roß herab seine Befehle schrie. Doch
gleichzeitig setzte aus den Fenstern der umliegen-
den Häuser und aus den Gassen ein Brüllen
ein, daß den Franzosen die Knie ein wenig
weich wurden: „Jetzt greifen sie an!"

Dann aber merkten sie, daß dies Brüllen
nur ein Lachen war, wie es bloß flämische
Kehlen hervorbringen konnten. Waffenlos stan-
den Männer und Frauen und Gassenjungen
um die Truppen herum und lachten, daß ihnen
die Tränen von den Backen kollerten.

Monsieur le Maréchal de camp wunderte
sich. Dann faßte er Mut und wandte sich an
einen Adjutanten: „Holen Sie doch einen von
diesen Leuten her!" Bald darauf kam ein Liller
Bürger heran und drehte die Mütze in den
Händen. Der Franzose fuhr ihn an: „Was soll
dieser Lärm, dieser Aufruhr?"

Da lachte der Flame ganz unehrerbietig:
„Beruhigen Sie sich, Monsieur le Maréchal!
Die Rysseler Fastnacht tut Ihnen nichts zuleide.

Unsere Bäckerjungen pflegen nur an diesem Tag
den Hausfrauen durch Trompetenklänge den
großen Augenblick anzuzeigen, da die Fastnachts-
kuchen gebacken sind und der Abholung harren."
Mit einem Kratzfuß empfahl sich der Biedere.

Monsieur le Maréchal de camp steckte sein
Schlachtschwert ein und blies den Alarm wieder
ab. Die Lust zur Fortsetzung des Festes aber
hatten ihm die verfluchten Liller Bäckerjungen
vertrieben.

Kindermund.

In der Religionsstunde hatte ein Kind das
Vaterunser nicht ganz genau im Kopf: „Und
vergib uns unsre Schuld, wie wir vergeben unsern
Schullehrern!"

-i-

In einem Kindererinnerungsalbum, einer
sogenannten „Poesie", fand man folgendes schöne
Albumblatt: „Ich bin der allmächtige Gott,
wandle vor mir und sei fromm. Dein Freund
Hans."

In einem Schulaufsatz las man: „Das jüngste
Kind des Verkehrs wickelt sich in den Lüften ab."

-i-

Ein hoffnungsvoller Jüngling schrieb einen
Aufsatz über den Knochenbau des Menschen und
berichtete: „Die Wirbelsäule ist ein Knochen, der
den Rücken hinunterläuft. An ihrem oberen Ende
sitzt der Kopf, am unteren sitze ich."

Aus einem Schüleraussatz.

Vom See aus erblickten wir die Rütliwiese
mit einem Wirtshaus, der Wiege unseres Vater-
landes.

Verkannt.
Ein Auto hatte auf der Landstraße eine Panne.

Nachdem der Fahrer den Schaden besichtigt hatte,
ging er zu einem naheliegenden Haus und fragte
die alte Frau, die ihm die Türe öffnete: „Haben
Sie vielleicht etwas Ol im Haus?" Und auf ihre
verneinende Antwort: „Es kann auch Rizinusöl
sein." —^ Verständnisvoll lächelnd meinte die
Alte: „Das nicht, aber Karlsbader Salz können
Sie haben."
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